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Der p ä cl a.rr o g i o c h e Wert dieses Schulbncl1es lärst sich leicht nach 
den verschiedensten Richtungen hin erkennen. Catos Distichen schlossen 
sjcll mii einigem Recht an die Psalmengnomik an, beginnen sie doch gleich 
mit Si cleue est anim11s, uud wurde doch schon im XI. Jnltrlmnder~ zumal 
durc11 Al'nnlf, die Salomomsche Sprnchweisheit auf den Catonischen Grund-
stock gesetzt 

Die einzelnen Lesestücke sind von geringem Umfang, leicltt über-
soh- und lernbar: die 81>rücho nur zweizeilig, die Esopusfabel schwankt in 
der Regel zwischen 3 und 8 Dist.ichen, die des .Aviau umfafst im Durch-
schnitt 7-8 Distfohen; jede Lehrstumle bot also nicht ßrocken und Stiick-
chen eines gröfsoren Ga.uzen, die mit der notwendigen zeitlichen Unter-
breclnrng des Unterrichts im Bewufstsein der Schüler auch den sachlichon 
Zusammenhang· verloren, sondern ein oder mehrere ganze, in sich a.bg-eruudete 
Gcdichtchon, die sich nach Ei11gangs- uncl Stichworten leicht auf den 
Wachstä.felchen festhalten liofsen und deren feste Aneignung einem am 
Psalter erstarkten Gedächtnis um so viel wcmiger Schwierigkeit bereiten 
konnte, als Verse leichter belrn.ltba.r sind denn Prosa. So war es einem 
einigennafsen geschickten und energischen Lehrer leicht, den gesamten 
Inl1alt des ersten Triviallesebuches zum dauernden Eigentum der Schiller zu 
machen, von denen doch die bcga.bteren bereits die Psalmen wenigstens 
grofscuteils (vgl. z. B. Ecbasis 420, 422) im Ko1>fe hatten. llian mufs sich 
nur immer gegenwärtig halten, welche Fülle vou Dichtungen in den Schulen 
des Mittclalt.ers bei der Knappheit des teueren Schrcibrnatel"ials den Kindern 
eingepaukt werden mufste und dem von Natru· starken, dw·ch das leidige 
Schreibewesen tmgeschwäehten Gedächtnis auch tha~ächlich eingepaukt 
wurde, wenn man die über die Schriften des .Mittclalters zerstreuten zahl-
reichen Entlehnungen uud .Anklänge an die a.lten Klassiker richtig auffassen 
will: das sind in den meisten Fällen 11icl1t Plagiate ad hoc, sondern uu-
wiJIHirliche Erinnerungen aus der '.rrivialzeit. 

Und gerade in dieser Kleinheit eignen sich diese Sprüche und Fnbeln 
1.u Begleitern der gleichzeitigen Donatstudien, z n r Einüb n n g von G r 11 m -
matik und Sprachschatz, von Pro soclio und l\ietrik. Au ihnen 
lernte man Jcoustrnieren und skandieren, hcsafä mau eine ergiebig·c l!'uud-
grubo von Übungsbeispielen. Ja, wenn man so sieht, wie in dcu tlltesten 
Noucatonen mitten unter S p1·ü ehe n und S p ri eh w ö r tern })lötzlich 
vereinzelte grammatische oder lexiJrnJischc Y ersregelu erscheinen, wio wenn 
die Ausdrucksweise naues refecit statt 11aucs 1·eficic1ulas curauit durch den 
Zweispruch erklärt wird 

llle opifex fertui-, qui 1·e1n disponit agenclam: 
Hoc f acit ingenium, nequeunt qttü<l ucctis et aßse1· 

oder wenn im gnomischen Zusammenhang auf einmal syntaktische Regeln wie 
Granm1atici ,11i111iliti' dicu11t ,illius et illi: 
Moribue illiuB distare et uultibus illi' 

oder synonymische Vorschriften auftauchen wie 
Da pueris, quod eire uccare, eiere mo11ere. 
Ccmdi<l.um erit, quod cura f acit; natura quocl, album 

(l•'ecunda Ratis I 161 f„ 925 f., il64 f.), so liegt die Vermutung nahe, dafs 
man gleichsam den Cato als Beispielsammlung ergfü1zencl da.m k:i.m, die 
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wichtigsten Elementarlehren in ähnliche Zweis1>riichc oder auch einzeilige 
Verse zu bringen, und dafs somit die ja. erst im l\füt.ol:ilt-0r ent.standene 
lateinische Versrcgel im Grunde iu der Beschäftigung mit Cato wurzelt. 

Aber nicht blofs die Klciultcit, sondern ganz insbesondero auch die 
b i 1il1 ich e Einkleidung machte diese Fabeln und die Ca.tonischen 
Sinnsprilchc, die doch zum Teil auch Bilder- und Rätselsprichwörtcr sind, 
zu einem brauchbaren Lesebuch für das beginnende zweite I„ebensjahrzehnt. 
Nicht schwcnrerständliche Abstraktionen, denen das kindliche Gemüt den 
p11ssi1·cn Widerstand der Zerstreutheit entgegensetzt., sondern das täuschend 
nachi:;-cnhmte greifbare Leben selbst in seinen einfachsten VerhiiJtnissen und 
Znstii.11<le11 t.rat den Sehülem in diesen Fabeln vor dio Augen und regte 
11icht; 111n· die Phantasie an, sondern schärfte auch ihren Vorstand, indem 
rlcrselhe das Epimythion zu begreifen oder, wo es nicht angegeben war, 
selbst zu finden strebte. Und dies gilt auch von don Dildet·sprüchen; denn 
ci11 jcd1w ci11zolne von diesen barg eincrsllits den prägnanten Moment einer 
liingcrcn r~abel oder Erzählung in sich und lud die Phantasie zur Reko11-
f>truktfon der ganzen Begebenheit ein, a.ndorsefü aber erheischte or richtige 
Ausdeutung und war somit geeignet, im kindlichen Spiel, in lia.rmlosen 
SchuliilJungen jene Gymnastik des Geistes zu entwickeln und bis zu einem 
gewissen Grnde abzuschlicfsen, die zu der SJ>iiJ.ernn allegorischen und ethi-
sche11 Auslegung der Heiligen Schrift erfordert wurde. So bilden diese tUl· 
scheinbaren Exercitieu den Anfangs- und Ausgangspunkt einer Entwicklungs· 
l'Oihe, die mit den schwierigsten Problemen des wissenschafUichon Studiums 
abschlors. 

Und andßrseits enthalten die in der Sentßnz selbst vorliegenden wie 
die aus Dilclersprichwort und Fabel zu abstraliierenden Epimythion, in färer 
Gcsamf.lleit aufgefafst, einen reicl1en Schatz von Regeln der Sitten-
lehre uncl vor allem cler Leb ensklugheit und Weltweisheit, 
der auch auf die Charakterbildung und die ganze J,ebensautfässung einen 
weitreichenden Einllnfs ausüben mufste. Auch von dieser Lektllre gilt das 
Wort des Hieronymus (J~pist. LVIII 9): Totum qttod le9imus 11itet q11irlcm et 
/11fget etiam in corlice, ,,ed dufci11s in mednfla est. Und solcher Winke uncl 
Weisungen zu verstitnclig·cr Lebensführung, zn klugem und taktvollem Han· 
dein be1l11rften die Zöglinge des Klosters um so mehr, als sie im Intemat 
- wenigstens unte1· normalen Verliältnissen - von clor AufsenweH a.bge-
schlossen waren, somit nicht au der Quolle des Lebens selbst in unmittel-
barer lei.dvoUer Erfahrung zu schöpfen vermochtim und, durch clas Gesetz 
des nnbedingten Gehorsams an freier Selbstbestimnrnng bchinde1·t, dem 
heils:uncn Zwange, nach eigenem Ermessen im Einzelfalle das Riehtigo zu 
!.reffen, so gut wie ga.nz entrückt waIOn. Wie hätten die Jünglinge, wenn 
sie spiiter in weltliche Berufsarten übertraten odor als Mönche in Gcschiif-
ten des IClosters die Zelle verliefsen, den Gefahren des Lebens die Stirn 
bieten können, wenn ihnen nicht auch an seinem Teile der im ersteu Tri-
viallesebuehe enthaltene Katechismus der praktischen Lebensklugheit die 
Wege gewiesen l1ii.tte? 

, Aber wie?' wird man einwenden, , die Zeiten ändern sich doch, der 
Geschmack wechselt, die Bildung schreitet fort nach Dreite und Tiefe -
und immer derselbe Cato. derselbe Esonns. ilersell>e Avian? Sta1rnation ! 
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Reform!' Ja, da lil'{,rt j:1 gerad1:1 uur immer noch weit verbreitete Grw1d-
frrt11m. In dem vcnncintlich so trübe dahinsiechenden, träge versumpfcucleu 
Mittelalter war der Sinn für gesunden Fortschritt, war der die Menschheit 
immerfort verjüngende Trieb nach dem Nenen und Besseren gerade so reg-
sam und wirksam wie bei uns. Unsere öffentliche Meinnug leidet aber trotr. 
der Gege11strömung der Romantik und trotz der gewaltigen geschichtlichen 
wie litterarliistorischen Forsclrnngsergebnisse des XIX. Jahrhunderts immer 
noch in ltol1em Grade au dem durch den Protestantismus und den Huma-
nismus in uns grofsgezogenen Vorurt.eil gogon die mittolalterlicho Wolt, 
welches eine unbefangene oder gar wohlwollon<le Detrnchtungsweise dieser 
Zeit erschwert uu<l wirkungslos macht. 

Oeracle das erste Triviallesebuch, das uns hier beschäftigt, zeigt bei allem 
I•'csthalt.en an dor urs11rüuglichen .Autorentrias nach 1!' o r m wie In h n 1 t 
eine erstaunliche Fülle immer neuer uncl neuer Gestaltungen. 
Wie von einem heUtZlltag·e viel benutzten Schulbuch immerfort neue vcr-
mel1rte und verbesserte Auflagen erscheinen, so hat auch unser Lesebuch 
eine lange Geschichte, deren Grundzüge wir einstweilen uur in Kürze amu-
deutcn vermögen. 

Zunächst in der metrischen Form. Dasselbe Mittelalter, das 
(saec. XI) den ganzen Valerius lllaximus versificicrte (DibliotMque de l'ecole 
des ch:ntcs, XVI (1855), 499f.) und die Acncis in elegische Disticlicn iiber-
l.n1g (H. Hagen, N. Jahrb. f. Phil. u. Pädag. CXI G!JG ff.), wnrde nicht miide, 
unsere drei Aut-Oren dem fortsclneit.enden Geschmacke cler Zeit in immt'r 
neuen Metamorphosen auzn1iassen.' So haben wir mannigfache Umformungen 
Ca tos iu weiblich-leoninischen Hexametern, zunächst den weit verbreiteten 
N ovns C;ito des Martiuus (inc. Li11guapatenw 8onat, q1tocl ei aapie11tia do11at, sacc. XI, 
hernusg. von F. Zarncke in den Beiträgen znr mittelalterlichen S1m1ch1iocsic, 
Lei1nig 18G:l, vgl. Hauthai p. IX), den Cambridger N. C. (inc. Si de11s est 
a11iu11111, 111 sm·iz•ta pei· ethica scimus, vgl. Hauthai p. X Anm. und Poipcr ill clcr Zs. 
f. d. Pllilol. V 170), den Vorauer (inc. lncipit hie C'ato prepo11en8 dogmota 11010, 
vgl. Archiv X 629), den N. C. in Tetrastichen (inc. Non umie cultus illt1·i11..ece1 
pectoris icunt, Si deus est aninms, nobis •1t cm·mina dic1mt. Est quifl c11111:t01wn 
finit< cleu8 ipse ler1end11s, Hie tibi pred pue si:t pm·n mcnte colend11s, vg'i. Gormania X 
10) f.), dcnN. C. moralissimusmagistriRuperti cloRogeo (getlr. b. 2amckc n .. 11. 0., 
vgl. Pciper in der Zs. f. d. Philol. V 170) und den Cato rhytl1111icus (bei 
Zamcko a. a .. 0 ., vgl. Pe.iper a. a. 0.) Die ma.nnigfachcm 1irosa.ischc11 nrnl 
IJOCl~i sche11 Umformungen cles Rorn ul us liat ÜCJsterlcy iil sc'ir1om ll.omulns 
(Berlin 1870) erörtert uucl nach ihm Herv.ieux iu überaus fl oil'sig·cr, we11n auch 
philologisch nicht methodischer Arbeit in seinen Les fö.bulistcs Jatins, 2 voll., 
I'aris 188,1 zu einem Corpus vereinigt, dessen Il. ßn.n<l ('rext) uns l'lnf 851 Seitcu 
eine bnnte Galerie von Homulus -Variationeu vor Angon führt, obwohl selbst 
hier erschöJJfeude Vollständigkeit noch nicht erroicht ist: es fehlen nicht 
nur die hexametrischen Umbildm1gen vieler Fabelu in Egbcrts von Lüttich 

1 Da die Entstehungszeit der im folgenden aufgeführten Dichtungen in Yielcn 
~'lifün noch nicht 1mclgültig ermittelt worden ist, so erschien es angezeigt, alle 
unsicheren Datierungen zu vermeiclen und sich anf eine notdürftige chronologische 
Anordnun!? zu beschränken. 
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Fecunda Ratis, sondeni auch plamnä.fsjge, vollständige Erneuerungen, wie 
der von Uugo von Trimberg (Registrum 861-4) ausdrücklich als Schulbuch 
bezeugte Nouus Esopus (inc. In Commune eimena rn·odit·e pagi11a noatra Aud<1l 
iH arbitriurn luta uenire tuum). Fiir A vi an fehlt es nocl1 an einem zusammen-
fassenden Werke, aber man weifs von Hervieux, dafs er ein vollst.ändjges 
Corpus aller mittelalterlichen Avian-Rezensionen, das hoffentlich durch einen 
Generalstab geschulter Philologen zu einer textkritiscl1 zuverlässigen Codi· 
fl cntiou erhoben wird, mit der O))ferfreudigen Zähigkeit <las Sammlers und 
Liebhabers vorbereitet. Einstweilen genüge es hinzuweisen auf die leoni-
nische Umbildung des Nouus Auianus cuiusdam Astcnsis poetae (inc. Huc 
1n·ecm· im1i10 cum 111usis Phuebe uenito, lierausg. von E. Grofse im Progra.rnm 
des K. Friedrichs-Collegiums zu Königsberg i. Pr. 1868), des N. A. Vindo· 
honensis (inc. 111/ ans dam p/ornt, nutrix, requiescat ut, 01·at, vgl. Du l\iuril, 
Pocsics inedites p. 165, Anm. 1, 268- 71), der Darmstädter H. (inc. R1tstica 
drjlcnte111 11a9it11s et facic11te111, vgl. Romanische Forschungen VI 30), ferner a.uf 
lle11 N. A. mngistri Alexandri Neckam (inc. Vi11cere quos lenis neq11it exltort11tio, 
11foci1, zum 'l'eil gedruckt bei Du l\1eril n, a. 0. l>· 260-7 und in Fröhners 
Avian p. 57-Gi.i), clen Ca.mbridger N. A. (inc. Jurat anu~ flenti vue1·0 ni sup1Jri-
11111t ira111, vgl. Fröhner a. a.. 0. p. 64) und den N. A. rhythmicus (inc. Ut nttlltts 
faciliter praue tn11liel"i (von dem <lie erste Fabel im cod. Berol. lat. 4° n. 2 
erhalten ist, vgl. meinen Ysengrimus p. CXX); über weit.ero Spuren von Avianum-
Lildn11ge11 vgl. Du l\Icril a.. a. O. J>. 165 Anm. 1, 276 Anm. 1. 

Halten so unsere drei Autoren in immer neuer poetischer Gewandung 
gleichen Schritt mit allen metrischen wie rhythmischen Neuerungen des 
i\littelallers, so erweisen sie sich auch nach Inh alt u nd Umfang belie-
biger Ausdcl1111111g fähig. Scl1on ein Blick in den dritten Abschnitt von 
Hugos Il<'gistrum genügt, um dies zu erkennen. Je mehr sicl1 der Gesicl1ts-
kreis der Lehrer des Triviums erweiterte, dest.o nrnhr mursto die Erkenntnis 
Plnlz greifen, dafs in den übrigen Schrifton der Alten, in der Dibcl uud 
don Kirchenvätern, in der SJ>ät- und mittellateinischen Dichtung, in der 
W eislieit des l\lorgenlaudes wie endlich im cinl1cimischon Vollcsmunclc ein 
reicher Spruch- und Jt'abelschatz verborgen sei, der wohl vordienc gehoben 
und den Zwecken der Schule <lionstbar gemacht zn werden. Nach allen 
diesen Richtungen hin, im einzelnen bald mehr nach der einen, bald mehr 
nach der anderen, hat unser erstes poetiscl1es J,cselrnch die mannigfächsto 
füweitcmmg uurch stoffverwandte Dichtungen erführen, die dann je nach 
der Empfänglichkeit und dem ·wissensdurste der vm·schiodenon Generationen, 
je nach der besonderen Liebhaberei und Littcraturkenntuis der scl1olasl:ici 
au die Lektüre der drei Haupt-Autoren angeschlossen wurden. 

Weich umfangreiche poetische Spruchlil.teral:ur hat, sich a.llein schon 
au Cato erg·tiniend angegliedert! Da finden wir Versificationen der Volks-
s1nicllwörLer, anfangs ohne Beigabe ihres heimischen Wortlaots, wie die 
Prouerbia Heinrici (vgl. Zs. f. d. Altert. XXX 260 ff., 352), die Scheftlarer 
S1n·üche (\V. ·wattenbach im Anz. f. K. d. <l. V. XX [1873) p. 217 - 20 und 
J>. 258, Zs. f. d. Alt. XXX 270 ff.), clie Prouerbia Rustici (Uomanische For-
schungen III 633-41), später mit ßeifüguug des deutschen bez. fran:i;ö-
sischcn Originals, wie die von Zacller in der Zs. f. cl. Alt. XI 114-44 heraus-
gegebenen altfranzösischen Sprichwörter uml die Versus prouorbiales des 

urn nbn:de.0111-bbf·spo-96713~58 i>FG 



                

Stift.sschulen des Mittclalter'S (11 - 15. Jahrhundert) 47 

cod. Paris. 86511 .!\. (Bibl. du i'ecole des chartes XXXIV 38 ff.) bis hinunter zu 
deu Prouerbia commmria. Die Salomonische Spruchweisheit 11at Arnulf mit 
augenfälligem Anschlufs an Cato in seinen Deliciae Cleri (Romanische Forschun-
gen IJ 211-46, 383-90, ill 461 ff.; eine andere Sammlung gereimter Prouerbia 
Salomonis in Zs. f. d. Alt. III 128-30), den spruchrcichen 'l'obias l\latthneus von 
Vend6me ( ed. l\'ltildene1· Göttingen 1855) in Verse gebracht. Ans Tiihel n11d Altcn·-
tnm schöpfte Otloh seinen (teils Jlrosaischen, teils poetischen) Liber prouerbio-
rnm, oiu Anderer die Prouerbia sa1>ientium (ine. Accelet·at11 nimis Nempe„ non cnuta 
p1·oba111m·, heransg. von J. Hnemer im Anz. f. K. d. cl. V. J 880, 211- 8, 292); 
Jiierher sind auch zum Teil zu stellen Wi1>01lis Pronerbia für Heinrich III, 
Peter A bailards Sprucl1gedicl1t ad Astralabium ßlium (goclr. Opp. 11d. Cou-
sin I 31l0 ff. und sonst) und vieles andere. Dazu kommt die iibcr1ms wcit-
schichtige 1"Jorilcg·icnlitteratur, aus der wir nur lierausgTcifon wollen das 
l!'lorileg von S. Omcr (Romatrische Forschungen VI 557- 74) und von Heili-
genkreuz (vgl. J. Huemer Wiener Studien 1887, 52 nncl Zs. f. öst,orr. Gymn. 
lSS I, 41G f.), von Wien (vgl. Zs. f. cl. Alt. XXX 273 ff.), Borlin (B. Snnteu (in, 
vgl. Ysengrimus p. IX f.) und Göttingen (Romanische Forschungen llI 
281 - 314, 4G3 f.), clas vielgelesene Poleticon (vgl. Ysongrimus p. CXXI ff.) 
und die itaJieuischcn Sammler cles XIII. .fahrh„ Jeremias de 1\font.ignone 
und Joh. de Gra.panis. Nun aber verdienen besonderll Hervorhel.nmg die im 
Anschlurs an Ca.to geschriebenen selbstä.ndigm1 Sitten- und Anstm1clslchrcn 
sowie 'l'ischzuchtcn, wie das Snpplementum Catonis (inc. 011m nildl 111ili11s, 
gedruckt in Wiggerts zweit.am Scherflein, Magdeburg, 183G, J>. 6- 27, vgl. 
Zarncke Verh. d. IL S. G. d. W. XV 1863 p. 76 und Raureau in Notices et 
extraits XXVII 2, 17 ff.) und der Fa.cetus (iuc. M<>ribus e' uito), welch letz-
terer auch in rhythmische Form umgegossen wurde (ine. Si 11is bo11us fawi. 
moribus e' uita, vgl. Pei1>er in Zs. f. d. Philol. V 170 und Watten-
bach im Anz. f. K. cl. cl. V. 187 l, 233), sowie cler Fagifacctus (zuletit 
herausgegeben von Lemcke, Stettin 1880) clos magistor Roinorns und die 
rhythmische Tischzucht (Wattenbach im Anz. f'. JC. d. cl. V. 1879, 99), ferner 
die Ethicn. Luclulfi (Pciper, Zs. f. cl. Philol. V 172 ff.) uncl clio cigeutlichen 
Schulzuchtgedichte, wie die Versus clc scolaribus (inc. Scolm·is q11i 1tis pi·oueld, 
vgl. Peipci; Zs. f. d. Philol. V 168 und Romanische Forschungen VI 18, wo 
auch eine andore Anstmidslchre, inc. Q11i1t pnw ing1·cssus .•tmlii loca nach-
gewiesen ist), das Rcgimcn scolarinm (alter Druck in clei: K. Dibl. zn Bcrliu, 
Xe. 4.o. 7762) und die im Breslauer Cod. IV Q. 126, f. 275n·2821> üborliefortcu 
3 Geclichtc (inc. 1. Oupientes hie mcwe1·e debent llcc inm teiierP, 2. Dor111wtn 
doclori8 debes i·etillere benigne, 3. Dmn inuenis jlo1·cs, 1.1il-lut11m colh:[!e 111or1~$). 

Es murs a.usdriickliclr betont werden, dafs das alles nur einige hervor-
stccheude Beispiele aus cler ausgedehnten Entwickltmgsreihe der mittclaltcr-
licheu Cato - Litteratur sind : es handelt sich hier um eine einführende 
Orientierung und Audentung gewisser Haupterscheinungen clet neueatonisclJen 
Bewcg1111g. Ebcndasselbe gilt für die mm in Betracht kommende Enveite-
rung des ersten 'l'riviallesebuches nach der Fabel sei tCI hin. Bemci:kenswerl 
und zu Hugos Urteile (Rcgistnun 707 ff.) abfälJigom Urtcilo stimmend ist 
zunächst die Bcoba.cl1tung, daJs A via n aus dem bcn:ichbnrtcn Quellgebiet 
keine Zuflüsse empfangen zu haben scheint. Wohl ist aber der It o m u 1 n s 
Ullcl Esopus sowohl nach der Seite der einheimischen Volksfabel nud der im 
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Reinhartcyclus vorliegenden Mönchs- und Vagautenfabulation wie nach der 
orientalischen Ouerlieferung hin erweitert worden, wie schon ein Blick in 
das Parabeibuch des Odo de Ciringtonia zeigt (vgl. Zs. f. d. Altort. XXIII 
283 - 307). Im einzelnen gehören hierher als Abfiufs morgenländischer 
Quellen von Prosawerken der Pl1ysiologus, in dessen Geschichte uns Laucherts 
ueues ßuch (Strafsburg 1889) einen genügenden Einblick gewährt und der 
nicht nur zur Einübung e)>iscber und lyrischer Versmafse in den l\1et.ra The-
balrli (iuc. Tt·c11 leo 11aturas, gedruckt bei Hildebert ed. Beaugendre col. 1173-8) 
vcrsißcicrt uud iiberall in den Sclmlen gebraucht, sondern aucl1 weiterhin 
zn metrischen Zwecken (Liber 'fheobaldi de uatnris animalinm in compen-
dium missus, inc. Nutura11 brutis <le t~ri1is carpoque de11is, Huemer in Wiener 
Studien IX 62, wo auch eine andere Erweiterung inc. ll.1orioce»os nulle1 11ci1a-

tor11m caz>itur ui nachgewiesen ist, ferner Nouus Physiologus, inc. Que 8it 
nata uegetanB, Itoma11iscl1e Forschungen VI 30) vielfach benutzt wurde, fornor 
tlie zum Teil hierher gehörige, unseres Wissens nie in lateinischn Vel'Sc gc-
brnchte Disciplina clcricalis des Petrus Alfonsi und der meist aus Calila ve 
Dimna ve;rsificicrto N ouus Esopus von Baldo (herausg. von Du .l\föril Poesies 
incd. p. 211.l-59). Daim aber ist hier noch hinzuweisen auf 2 Sammlungen 
des XIII. Jahrlmnderts, den Fabularius Conrads von Muri und deu Fabula-
rius minor (inc. ilftwi rcfer cla1C11as rerum lwi1111i miclli ccm~<fll, Proben daraus 
bei Grimm Reinhart 1''ucbs CLXXXV f„ 416-9, J\lone im Anz. Vill 106 f., 
Du Meril Pocsies inM. 141 Anm. 4, 143 Anm. 1, 161, 194 Anm. 5), nament-
lich a her zwei Werke, die vom einzeiligen Spruch zum zwei- und mehrzei-
ligen fortschreiten, dann von der epigrammatisch angedeuteten Fabel ;mm 
breiter uml reicher erzählten Tiermärchen aufsteigen und so ersichtlich dcu 
Lehrstoff dem wnchsendeu Fassungsvermögen der uns l1ior beschäftigentlen 
Knabenjnhro metllodisel1 und j)}anmärsig anpassen, nämlich die dem 
XII. Jahrhundert angehörigen Parabeln Alans von Lille (inc. A l 'hoebo Phoebe 
lm11e11 c"pi1, gedr. bei Leyser, Hist. J>oet. p. 1064-91) und die schon vor 1025 
nbgcschlossc11c Fecunda Ratis Egbe1·t.s von Lüttich, auf clio wfr nuten 
zuriic kko111 m cn. 

Allein es genügt nicht festzustellen, dars das aus der Autorentrias Cato, 
Esopus und Aviau bestelientle erste 'rriviallesebucl1 nach .l!'orm .wie Inhalt 
(Juroh die Jahrlmnderte hindurcl1 vom frühen l\fütclalter bis zu 111 J)urchbruch 
des Humanismus fllle Fort,schritte des Geschmacks 1111<1 der Wissonr-;chaft in 
sich aufzunehmen unrl wiederzuspiegelu vermochte. E~ galt ja 11icht blol's 
den Zöglingen eiue leicht verdauliche und schmackhafte Nahrung vorzu-
setzen, soudern sie auch auf Grund derselben allmii.hlich zu selb stii1uligen 
Sc haffcusve rs uch en zu befähigen. Und was wii.re zu cinam solchen 
ersl·c11 Dictamen metricum uel rhythulicmn gociguetor gewesen, als die Versi-
1lcutio11 der aus der Heimat mitgebrachten oder irgendwo erlesenen Sprüclrn 
nud l~abelu? Wer die gesamte hierhergehötige Litteratur genauer a11sieht, 
wird sich nicht verhehlen können, clafs nicht alles von gereiften oder 
schon ergrauenden, die Sumllla. ihres Lebens ziehenden Scholasticis, vielmehr 
so manches von Schülern der oberen Lehrstufe uncl jungen Clcri kern her-
rührt. Diese Primaner- uud Studenteulitteratur, deren Wichtigkeit für Epos 
und Legende schon des friihen .Mittelalters (vgl. Eckeharcls W:iltharius uud 
Walthers von S1>eier heiligen Christophorus), für die Lyrik des XII. und 

urn nbn:de.0111-bbf-spo-96713~74 i>FG 



                

8tiflsschulen <les Aiittelalters (11-15. Jahrhunclc1t) 49 

XIII. Jahrhunderts, für alle Zweige der Dichtung im XVill. (ja auch im 
XIX., vgl. den kiir.tlichen Streit über den Urheber des Liedes „O alte 
llurschc11horrliclikeit") gar nicht zu bezweifeln ist, kommi sicherlich auch 
bei einem 'l'eile der mittelalterlichen S1nuch- uncl Fabclpoesie in Betracht: 
<lie Anonymität vieler Werke <lieser Gruppe erklä1·t sich vielleicht gerade 
daraus, dafs deren Urheber namanlosc Aufäugor waren; der Abstand zwischen 
einem gefeierten Autor und einem seiner unwiirclig erschcinendan Spruch-
werke hört m1clerseits auf befremdlich zu wirken, wnnn wir uns die Mög-
lichkeit vergegenwärtigen, dafs derselbe nicht der V erfasset, sonclcm del.' 
V cranlnsser der in seiner Schule verfertigten uud darum unter seinem 
Namen umgeliendon Schrift ist. Wer wollte für alle unter sei11er I,eitung· 
geschriebeuon Primaneraufsäfae oder Seminararbeiten die Ycl'a.ntwortung übor-
ncbmcn? Die in der Neuzeit durch Verlag, Druck nnd Vertrieb zwischen 
<ler privaten und ö/fontlicheu Produktion aufgerichtete heilsame Schranke 
bestand eben für das 111ittolalter nicht, uucl daher htuf'en 8chülor- und 
Lehrerarbeiten vielfach in eina.ndcr über. Die litt.crarhistorische Weiterver-
folgung dieses Gesichtspunktes müssen wir einem andern Orto vorbehalten. 

Wenn wir nun nach diesem Grunclrifs der Gescl1ichte des ersten Tri-
viallescbnchcs versuchen wollen, einzelne pädagogisch und littera.risch 
nniiohende Hauptglieder der gesamten Entwicklnngsreihc ge-
nauer zu besprechen, so stellen wir billig don Mann an dio Spitze, 
der schon ein halbes Ja.brhundert vor dem Esopns den ersten erfolgreichen 
Versuch zu einer griincllichcu und umfassenden Erneuerung clcs damals noch 
auf Cat.o und Avian beschränkten Lesebuches gemacht hat, Egbert von 
J, ilt ti c h, den Dichter cler kül'zlich (Halle, Niemeyer, 1889) zum ersten Mnl 
hernusgcgebcnen Fe c u u da Ra tis. Da dieses Buch in Deutschland (Re-
:1.e11sfoncn: Litterarisches Centralblatt 1889 n. 4G; Romania. 1890 i>. 160, 
Jourual des savants 1890 p. 559 - 72, Le Moyen Ago 1890 p. 78 ff.) noch 
wenig bekaunt geworden ist, so können wir unseren Bericht iu dcl' Haupt-
sache an die Einleitung des Herausgebers anschliefsen. 

:Egbert besnchto etwa von 979-990 die Lütticher Domschnlo, widmete 
sich da.im dem Studium der Theologie und wirkte als Domgeistlicher und 
J,ehrer derselben Cathedralschule vom dritten bis in tlas sechste Jahrzehnt 
seines I,ebens. Er war der eigentliche I~eiter des 'l'riviurns, nncl c1io .f1mni-
duiosi adliuc sub disciplina 1>u1wi, die exigui mm·es, wie et sie scherzhaft 
11cnnt, sind es, denen er seine amtliche Thätigkcit wie sein Lesebuch widmet. 
?llaucherlci über sein Werk verstrc·ute Andeutungen gewii,hren uns ein ziemlich 
sicheres Bild seiner Persönlichkeit. Was ihn leitete, war im Gegensatz zu 
<lor bereits merklich hervortretenden Habsucht <lor ScholllSt,ici wahre Degr.i-
~tcrung für seinen Beruf. .Allerdings gehörte er nicht zu jenen gewaltigen 
Naturen, tlie, von der .Alteruativo „Biegen ode1· Brechen" ausgehend, mil 
ein erschlaffender Energie und zähem Nacl1druck schliefslich auch die "\Vi-
derstrebendsten wie die Trägsten sich gefügig zu machen verstehen. Wohl 
vermochte er die ihm entgegenkommonden, sich seiner Lchro gern und 
freudig e1·scWiefscnden Geister zu befruchten; aber wo Dummheit und 'l'räg· 
heit ihm gegenübertraten, da. bekannte or bald seine Ohnmacht und gab 
seinem Ärger in Seufzern und Klagen Ausdruck, tröstete sich auch mit 
manchem scl1önen Spruche, der ihn die individuellen l\Iängol seiner J>ii<lngo· 

Mh1tllumrcn d . Gctc. f tlcuhche Erzieh.4 n . $ebnl~est·hitl11c J 1 4: 
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gischen Defähigung nicht als solche empfinden und das in seinen Lehr-
Erfolgeu hervortretende Deficit nicht aus der Schwäche des erziehenden 
Subjekts, sondern aus der natürlichen, folglich unliberwindlichen Desclrränkt-
heit des zu erziehenden Objekts erklären liefs. Auch den sonstigen Unarten 
der Jugend stellt er nicl1t den vernichtenden Ernst einer starken, ihres 
Sieges gewissen P ersönlichkeit, sondern Klage und S1>ott entgegen. So 
konnte es leicht kommen, dafs illm begabte ehemalige Schiiler über den 
Kopf wuchsen und ihn als einen überlebten alten Herrn zur Zielscheibe 
ihrer Angriffe machten, die ihn dann freilich verdrossen, aber ihm doch 
bei seinem grundgutmütigen Wesen bald wieder in milderem Lichte 
erschienen. 

Nun ist er im Dienste ergraut: Runzeln durchfurchen die Stirn, spärliches 
Haar bedeckt das Haupt, und den erkalteten Körper erwärmt der Pelz; er 
vergleicht sich dem von Alter gebeugten Lasqiferd und mit Voi·liebe dem 
durch langes Pflügen entkräfteten Stiere. Alle seine einstigen Gönner hat 
der Vereinsamte zu Grabe getragen, er möchte nun seine letzt,011 Tage in 
Rube Yerleben und die für seine bescheidenen Bedürfnisse völlig ausreichende, 
ehrl ich erarbeitete Pfründe geniefsen, aber er kann es nicht: denn abg·esehen 
von dem unvermiudert fortdriickeuden J och des Amtes wird er von zwei 
Seiten bedrängt, einerseits von oben: der Propst nimmt für sich den 
Löwenanteil aus dem l~rtrag der Ka1>itelgüter und verteilt unter die Amts-
brüder nur eine wifülige Dividende; andererseits von nuten: jiingere Streber 
und Neider können seinen Tod nicht abwarten und mifsgönnen i lun den 
Genufs des mäfsigen Beneficiums, ja sie schwärzen fün heim !ich an, da sie 
sich offen mit ihren unbegrüncleten Beschuldigungen nicht hervorwagen. 

Inmitten so vieler amtlichen und 1>ersönlichen Verdriefs lichkeiten, in 
denen das LelJensschifflein so leicht Anker und Steuer verliert, bedurfte der 
alte Herr einer neuen Quelle herzlicher Freude, dio ihn verjüngt-0, mufste 
er sich, wenn anders er nicht dahinsiechen wollte, ein für seine schwachen 
Flirse bequem erreichbares Strebeziel s tecken, das ebenso an seinem End-
punkte wie in jedem Punkte der Bewegung Geuufs und Erquickung versprach. 
Sollte er nicht in dem kalten, unfreundlichen Winter erst!tuen, der ihn 
draufsen' von allen Seiten umgab, so murste in seinem Innern ein Frühling 
erwachsen, der rastlos frische ~füiUcr und ßlüten trieb und mit j eclem 'l'age 
die neue Welt herrlicher und begliickendet entfaltete. In dem unmittelbaren 
Worte fand er nicht mehr die Genugtlnnmg wie vordem - so griff er zur 
l!'eder; der Zuhörerkreis, an den er es richtete, ents1mwh bei dorn ünmer 
stiirkeren Wandertriebe der wisscnsd1ustigon Jugend nach Prankreich nicht 
mehr seinen vcrwölmten Anforderungen - so waudto er sich an den grorsen 
Kreis der gelehrten Amtsgenossen überhaupt. So kam der a.lte Meister des 
grammatisch - rhetorischen Unterrichts zu dem Entschlusse, ein Lehr- und 
Lesebuch für die Trivialstufe in (reimlosen) Rexametcm abzufassen. 

Er war der erste, der den Gedanken ergriff und ausführte, eine päda-
gogischen Zwecken dienende Blütenlese zusammenzustellen, in welcher auch 
die übrigen Schrif ten der Alten, die Bibel und die Kirchenväter und nament-
lich die einheimische Spruch- und Beis1>ielpoesie in ausgedehntem Marse 
be1·licksiehtigt wurde. Aus allen diesen Quellen entnahm er nun Sprüche 
und Fabeln, jene als ergänzendes Seitenstück zu Cato, diese zu Avian, und 
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so war er teils durch das Raununais dieser Vorgänger, t.cils durch die päda-
gogische Rllcksicht auf das Gedächtnis der Schliler, welche den Lehrstoff 
in angemessenen Tagespensen auswendig Jemen, nach den Scholien des 
Lehrers wie durch ejgenes Naclideukrn sich klar machen und mit zuneh-
mender Einsicht und Erfahrung in das volle Verständnis desselben hinein-
wachsen sollten, zu einer bestimmt-On Beschränkung des Umfangs gezwungen: 
für cUe Catogi:uppe (A.) wählte er, hierin über die Anlage seines Vorbildes 
llinausgchend, znnäcl1st den einzeiligen (I 1-5%), dann, cliosem folgend, 
clen zwcizoiligon Spruch (-1008). Da aber die Pabel, jenes zweite Element 
des Primär- Unterrichts, in dem engen Raum von l - 2 Zeilen nicht an-
scliaulich orzählt, vielmehr nur in einer ihrer Pointen angedeutet werden 
konnte, so liors er eine zweite Hauptgruppe (B) folgen, die nun in drei-, 
da.im vier-, dann mehrzeiligen Gedichtchen (-1768) den Wettstreit mit 
A vian aufnelnnon sollte; da entllich der 'l'rivüilunterricht nicht Selbstzweck, 
sondern nur Vorläufer und Grundlag·e der theologischen Studien war, so 
fügte er eine dritte Hauptgruppe (C) llinzu, welche Katcchismusstücke und 
sonstige Abschnitte umfäfste, die zur Einführung in die christliche Glaubens-
und Sif.te11lehre dienten; und nun machte er die dem profanen Lehrstoff 
g·ewicbnete11 Teile A. und B zum ersten Buche, die den geistlichen Grund-
lehren zugewandte Gruppe C zum zweiten Buche (605 Verse) der Dichtung 
uud uaunte das Ga.uze, das wie die Arche Noah die ganze Welt im Kleinen 
umschlofs, das „ voll beladene Schiff" und dementsprechend seine beiden 
Bücher Prorn uud Puppis, „Bug" und „Spiegel". 

Dies ist das Bild des WeJkes gemäfs der einzigen Handschrift, die es 
vollslänclig überliefert (CoJ. i 96 der Kölner Dombibliothek, membr., 4°, 
sncc. XI). Es ergiebt sich jedoch ebenso ans inneren Gründen wie aus dem 
wichtigen Zeugnis Sigebe1is von Gemblo1Lx (De script-0ribus eccl. cap. 146), 
dn fg dies imr die zweite verbesserte und erweiterte Auflage des im ur-
sprlinglichen Entwurf auf die ersten 1008 Verse (nämlich 1- 4 Prolog, 
5- 1004 die Spruch- und Bispelsammlung, 1005- 8 Epilog) beschränkten 
Gedichtes war, und ein glücklicher Zufall hat uns nouordings auch im 
Cod. 373 zu Yaleucicnnes ein kleines .Bruchstück dieser ersten Auflage (ab-
geflruckt in den Romanischen Forschungen VI 567) ßlltclecken lassen. Bei 
der uns hier bcschiiftigenden Frage scheidet clfo Puppis von dor B1.1trachtung 
aus, bleiben somit nur die Gruppen A und

0

B, das nrspriingliche Gedicht 
oder die iiltcro und die jüngere Prora in Erörtonmg. 

Die jüngere Prora zerlegt sich ohne Zwang in drei Hauptbestand-
teile. Sie bietet im wesentlichen 1) sprucha.rtige ßetrachtuugcn, die aus der 
Bibel, ans Augustinus, Gregorius M. und den Y.ita.e Patrum, aus Sn.llust, 
lfoni, Lucn.u, P ersius uncl Juvena.J wie endlich aus dem einheimischen 
Spruch- und Formelschatz entnommen sind. Bei der ernsten, sentimen-
talischeu, <lurch Alter uncl Lebenserfahrung noch mehr niedergedrückten 
Grundstimmuug des Dichters war es natürlich, da.fs sich diesen lehrhaften 
Reflexfoncn eine Reihe von Stücken anschlofs, welche 2) seine individuelle 
Empfindung gegenüber den Zuständen der Zeit in fast durchweg selbstän-
digeu Gedicht~n zum Ausdruck bringen. Den letzt.cn und wicMigsten Bestand-
teil bilden endlich 3) Fabeln und Fabelelement~, teils blorse Versifikationen 
des Physiologus und des Romulus, t~ils eigenartige Umformungen einiger 

4* 
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Rornulusfabcln, teils nicht- antike Fabeln, die in voreinzeltcn Fällen auf 
älteren Schriften des l\littclaltcrs (Frcdegar und Gregor von Tours) beruhen, 
meist aber l1icr zum ersten l\iale aufgezciclmct sind. Die Bedeutung der 
jüngeren J>rora liegt somit darin, dafs sie unsere Kennt11is des einheimischen 
Spruch- und Beispielschatzes wie unseren Einblick in die gelehrt-On Studien 
des Dichters erweitert und uns die Jt'abel der Alten nicht in toter Ersta.rrung, 
sonclcrn in ihrer ganzen fortzeugenden Kraft, SJ>Ozicll auch in jener eigen-
tümlichen satirisch-humoristiscl1en Fortentwicklung zeigt, dfo in dem Schwank-
krcise von Wolf und Fuchs ilmm Abschlufs für alie Zoitcm gefunden hat. 

Auch die ältere Pro r a gewährt clurch die J\fannigfaJl,igkeit ihrer 
Bcstm1dteilo und ihrer Qucllßll ein überaus buntes Bild. Sio entliiilt neben 
gelegentlichen trivialen und quadrivialcn V crsrcgeln, l<'onneln des Schullebens 
(Schulwif,zeu, Sticheleien u. dgl.), wehmütigen oder bit.toren Gcfühlsiiul"serun-
gcn und einzelnen Gebefon in der Hauptsacl1e Sprllcl1e und Sentenzen, ein-
schliefslich mehreret sprichwörtlichen Wendungen des häuslichen, gcselJigon 
1111<1 amtlichen Lebe11s, sowie namentlich Proverbien in bildlicher ·Einklei-
clung, also Rätsel- und BeiSJliclsprichwörter. Die Quellen derselben sind A) 
die römische Litteratur: l) Prosa: Varro, Cicero, Cornificius, Sallust, Seneca„ 
Curtius (vielfach beuut.zt, auch das II. Buch mufs dem Dicl1ter noch vor-
g-elegon haben), Marcianus Capella, ßoetius uncl die Gr:munatici latini, 
2) Poesie : Plautus, 'I'crenz, Lueilius, Laberius, Pnblilins, Vergil, Horaz, 
Ovid, Phaedrus-ltomulus, Persius, Lucan, JuvenaJ, Cntonis Oist.icha, Avian, 
cinielne Dichter der Anthol. lat., aucli woltl ver!oren gegangene lat. V ersio-
11e11 griechischer Sprichwörter; B) die Biblil, vorzugsweise die Spriiche Sal., 
clcr Prediger Sal„ Jesus Sirach, die Synoptiker und clie Briefe ; C) cl e 
J<irchenvliter: Lactauz, Ambrosius, Hieronymus, J oa. Chrysostomus, A ngusti.1, 
Sedulius, Cassian, Pros}Jer, Salvian, Salonius, die Vitae Patrurn, Gregor d ·r 
Grorse, Isidor, Eugcnius von 'I'oleclo, Pauliuus von Aquil()jn, Hrabanus l\fan-
rus und Hatherius vo11 V ()rona; wir sclllicrs011 hie1· dio den witzigen Wett-
streit zwischen Snlomon und Markolf vorfül1rende Contradictio Sa.Jomo11is 
n 11, endlich D) cler einheimische Sprichwörter- uncl Beisvielscl1ntz, nus dom 
li ber 200 Sprüche entuommen und 11ier zum ersten 1\faJ aufgezeichnet sind. 

\V()rfön wir nun zum Sclllufs einen Blick auf den )läclagogischeu 
u 11 cl l i t t c r arischen E r fo 1 g clieser Sclnift, so lassen die Hnndscluiften 
l'Ormnfcn, clafs sie sowohl nach Norden (Köln), wio nach Siidcm (Paris uml 
\'ale11cie1mes) vordni.ug; iusl>esondere lehrt das Zongnis Sig()l.Jerts und tlas 
l:ruchst.iick von V u lenciennes, dafs auch cler erste, kiirzere Eutwurf' Dcach-
l 1111g gcfnrnlen l1at, und schon die 'l'hatsache, dafs der Dicllt()r an eine zweite 
Anfinge ging, SJ)l"icht für eine fi:eunclliche .Aufnahme der ersten. Sicher ist 
die Fecunda. Rat.is auch im Unterriclitc benutzt worden, ni1mlich einerseits 
von dem Verfasser selbst, anderseits von dem Urheber der in der Kölner 
Handschrift fiir die Verse 1-1101 erhaltenen, zum Zwecke der Schulerklfö·uug 
niedergeschriebenen ausführlichen Scl1olien, und wahrscheinlich winl ih 
Sigcbert von Gcmbloux zuerst in seiner Eigenschaft als Schulmann näher 
getreten sein; die in seinem Grundrifs der Kirchenschriftsteller ungewölm-
lich scharfe Hervorhebung der beiden verschiedenen Rezensionen der F. R. 
weist doch auf eine vert.raute Bekanntschaft 11in. Und clafs iiberha.upt ein 
M:u111 wie dieser und !!erade au dieser Stelle ihr einen P latz anwies. ist 

urn nbn:de.0111-bbf-spo-9676318 i>FG 



                

IV Zum Schulwesen Müncliens im Jahre 1560 

eine ehrende Auszeichnung, die don Mangel manches Zeug11isses nuf1Yiegt 
und von dem Ansehen Kunde giebt, deren sie sich wahrend des XI. Jaln-
hnuderts zum mindesten in den Niederlanden erfreute. Auch dürfen wir 
bei dem Verkehr, in dem die Liitticlier Domschule durch ihre Lehrer und 
Schiller mit den entsprechenden Lehranstalten in Utrecht, l\lainz, Speier 
und andern Städten stand, der Annal1me Raum geben, cbfs Egbcrts Vorbild 
Nacheiferm1g fa.ncl, und dafs von Lüttich aus der allerdings im ZoHgeiste 
i\berhaupt bcgriindote Gedanke, das bisher nur den Cato uncl Avfan ent-
h1iltcnde Lcsobuch nach allen andern Richtungen hin zt1 erweitern, weite 
Kreise ergriff. Sicherlich erhielt durch diese gesamte Bewegung der 
0 11tenicht des Triviums in den ersten grundlegenden Lchrj ri.hrcn neuen 
Aufschwung· wie vielseitige Anregung: nur dadurch wurde es ihrn möglich, 
r.u der dem XI. Jalirhunrlert so eigentümlichen Hebuug· clcs Schulwesens 
nncl der gelehrt.en Dichtung sein bescheidenes, aber ohne Fra.ge aufhobons-
wertcs Scherflein beizusteuern. Auch hier trifft das Wort des Herrn zu : 
Vc1·c, dico uobis, quia uidua ltaec paupe1• plus quam om11es mi~it. -

IV 

Zum Schulwesen Münchens bn Jahre 1560 
von Lyceal-Professor Oaisenberger in D il 1 in gen (Dayern). 

l m Jahre 1560 wurde eine Visitation des Klerus und der Diözese Frei-
sing vorgenommen, welche sich auch auf die Schule erst.rockte. Die bei 
dieser Gelegcmlieit aufgenommenen Protokolle sind in 6 starken Folianten 
gesammelt, und befinden sich im Archive des erzbischöfl. Orclinarüites 
Miincheu-Prnising. Diesen sind die folgenden Angaben 011tnommen. 1 

Nach aicsen Protokollen gab es in München i. J. 1560 zwei Pfarr-
schule n, ei ne Poetenschulo 2 uncl l!J deutsche Schnlmoister, welche 
inmcist mit Erlanbuis des Ifates, ohne von ihm besoldet in sein, P.rivaL-
sch11len hi.clten und mitunter schon viele Jahre gewirkt. hatten. 

An der Pfarrkirche zu Unser Lieben .l!' rau wa;r Magister J'ohauncs 
Ncblmiiir aus München seit 9 Jahren „®d111cl1111liilcr. 11 

Dieser hattß zuerst in Mü11chen, dann 3 Ja.IU"O in Wittenberg stu<licrt 
und in Hci<lelberg promoviert. Seine Schule besuchten bei 150 Schüler, 

1 Ein vollsfüudigcs Exemplar dieser Visitalionsprotokollo bcftudot sich im 
Roichsarchiv in München unter den Literalion des Hochslifl:es Freising sub Nl'o. 21; 
dus im Ord. Archiv weist einige Liicken auf, <lii> jeiloch 1\fönclHm nicht beriihn~n. 

2 .Poctenschule" eine damals \'ielfach gebräuchliche Ber.l\ichnnng für lateinische 
Schule. In Andreas Raselius von Ambe r gRcgensburgischerOhronikbis 1561 
(Cod. germ. 3960 d. k. Hof- und Staafabibliot.Jiek in Miinchen) BI. 29 l b heifst es : 
• ... darin iiber eU(icho) jahr die lateinisch Schul! vorordnet worden, so mau(u) 
die P oeten Schull nach allgemeine(m) bayrischen Landtbrauch non(n)et, lli111(11) da-
selbst in Städten heist man den lateinischen Schull- Meiste.r den Poeten und nil 
Magister oder Rector." Anmerk. d. Redaktion. 
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